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Nr. 205. 


Vom Kaiſer. 
Berlin, 2. Mai. 

Geſtern betonten wir, daß die wechſelnden 
Krankheitsbilder, wie die jüngſten Wochen fie bo- 
ten, nur den Laien, nicht den Arzt überraſchen, 
und daß das Bild auch in der Folge noch häufig 
einen Wechſel zum Beſſeren wie zum Schlimme- 
ren zeigen könne, ohne daß deshalb weitgehende 
Schlüſſe nach der einen oder anderen Richtung 
hin zuläſſig wären. Schon der heutige Tag 
bringt die Beſtätigung dieſes Satzes, erfreulicher 
Weiſe nach der Richtung zum Beſſeren. Das 
Krankheitsbild iſt heute tröſtlicher, das Allgemein- 
definden des hohen Patienten erfreulicher, wenn 
auch an dem Ernſt der Geſammtſituation und 

der Gefahr des Grundübels dadurch nichts geän- 
dert wird. 

Das Fieber ging, wie ſchon gemeldet, im 
Laufe des geſtrigen Tages zurück, ſo daß der 
Kaiſer, bei mäßigem Auswurf und etwas geſtei— 
gertem Appetit, ſich leidlich wohl fühlte, das Bett 
jedoch nicht verließ. Nachmittags flieg das Fie— 
ber auf 38,7, blieb alſo unter der Temperatur 
des vorhergehenden Tages. Die Nacht verlief 
bei mäßigem Fieber und mehrſtündigem Schlafe 
recht zufriedenſtellend. Heute Morgen war der 


hohe Patient — bei etwa 37,7 Temperatur — 
nahezu ſieberfrei. Dabei fühlte ſich der Kaiſer 
bedeutend wohler, ſah auch beſſer aus und war 
heiterer Stimmung. Für den Tag erwartet man, 
da auch der Appetit wieder anfängt ſich zu regen, 
gutes Allgemeinbefinden; der Kalſer wird jeden 
falls aufſtehen oder wenigſtens aus dem Schlaf- 
zimmer auf Stunden ins Arbeitszimmer über⸗ 
ſiedeln und dort auf dem Sopha die durch die 
geöffneten Fenſter ſtrömende Parkluft genießen. 
' Der hohe Patient und die Aerzte erwarten 
thus mit gleicher Sehnſucht den Zeitpunkt, der ein 
war: Verweilen des Kaiſers in friſcher Luft ermög- 
v. licht. An beſonders geſchützter Stelle des Parkes 
jung ift bereits ein Zelt errichtet, in welchem der Kai 
ing ſer ruhend die Frühlingsluft genießen ſoll, und 
ur in einer renommirten Charlottenburger Wagen— 
uch fabrik wird zur Zeit für den Kaiſer ein bejon- 
ian ders bequemer und praktiſcher Krankenſtuhl in 
jere Form eines Wägelchens gebaut, das für Pony- 
— geſpann eingerichtet iſt. Der katſerliche Patient 
ne wird dann, wenn weitere Ausfahrten nicht mög 
jähr lich oder zuträglich fein ſollten, im Schloßpark 
on kleine Spazierfahrten ausführen. Dieſes Wägel⸗ 
ür chen iſt im Innern gepolſtert, mit roher weißer 
Lauf Selde ausgeſchlagen. Ueber dem Sitz iſt ein 
ganz Schirmdach von grüner Seide angebracht, welches 
koſte“ von allen Seiten den Luftzug abhält. Der Un- 
ſcho terkörper des hohen Patienten wird durch eine 
fapı Decke von ſchwarzem Leder geſchützt. Es find 
Sa zwei ſolcher Wägelchen angefertigt worden, das 
hol eine mit drei, das andere mit vier Rädern. Der 
de eine dieſer Wagen ſtammt aus Babelsberg und 
1 hat bereits dem Kaiſer Wilhelm zu Spazierfahr⸗ 
ten im dortigen Park gedient. Als Zugthier 
| wird ein frommes Pony verwendet von dem 
Paare, welches vor länger als zehn Jahren der 
A damaligen kronprinzlichen Familie von der Köni⸗ 
lich gin von England zum Geſchenk gemacht wurde. 
„al Das Pony wird von einem Reitknecht geführt, 
auch begleitet der kaiſerliche Wagenmeiſter das 
„ Gefährt. Heute Vormittag unternahm die Kai- 
0 a ſerin Viktoria perſönlich in beiden Wagen Probe- 
j ul fahrten im Schloßpark. 
= Ein Geſchenk der unermüdlich fürſorglichen 
fi Eraiferin erweiſt ſich im Krankenzimmer und am 


Krankenbett als beſonders praktiſch: ein Geſtell, 
deſſen ſinnreiche Konſtruktion es als Lehne, Arm» 


el ſtütze und Leſepult zugleich zu verwenden ge— 


N ſtattet. 
de Bett oder am Sopha 
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| * 


Dieſes Geſtell wird, je nach Bedarf, am 
angebracht, wenn der 
Kaiſer ſich mit Lektüre zu beſchäftigen wünſcht. 
*Die Ausſtattung des kaiſerlichen Schlafzimmers 
buſt die denkbar einfachſte, als künſtleriſcher Schmuck 
‚jjeren ausſchließlich Familienporträts die Wände. 
zi Die Kaiſerin hat aus dem heutigen Befin- 
n ihres hohen Gemahls und den beruhigenden 
dauſicherungen der Aerzte die Zuverſicht geſchöpft, 
„aß keine unmittelbare Gefahr drohe, und des— 
„lb den Entſchluß gefaßt, morgen, Don- 
blerſtag, die ſchon ſeit Wochen geplante 
n. eiſe in das überſchwemmte Elb⸗ 
gg biet auszuführen. 
; Die Meldung mehrerer Blätter, daß Pro- 


9 ſor Krauſe geſtern Mittag plötzlich nach Char- 


Jam kaiſerlichen Krankenbett 


lottenburg berufen worden ſei und auch die Nacht 
zugebracht habe, iſt 
vollſtändig erfunden. Der geſtrige Tag brachte 
durchaus nichts Beunruhigendes. Auch der geſtern 
ſtattgefundene Kanülewechſel hatte, wie ſchon be- 
tont, nichts Beunruhigendes, ja nicht einmal 
etwas Außergewöhnliches. Dieſer Wechſel wird 
eben regelmäßig, etwa alle 3—4 Tage vorge- 
nommen und iſt, wenn nicht beſondere Kompli— 
kationen vorliegen, weder gefährlich, noch über— 
mäßig beſchwerlich für den hohen Patienten. 

Das heute Morgen ausgegebene und wie 
gewöhnlich vor dem Schloß affichirte offizielle 
Bulletin hat folgenden Wortlaut: 

Charlottenburg, 2. Mai, 
Morgens 9 Uhr. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben 
die Nacht gut zugebracht und fühlten ſich heute 
wohler. Das Fieber iſt gering. 

Morell Mackenzie. Wegner. 
Krauſe. T. Mark Hovell. Leyden. 
Bardeleben. 

Die Hofnachrichten melden: Im Laufe des 
heutigen Vormittags nahm der Kaifer den Vor- 
trag des General-Adjutanten Generalmajors von 
Winterfeld entgegen und arbeitete dann von 11 
Uhr ab mit dem Chef des Zivil-Kabinets, Wirkl. 
Geheimen Rath v. Wilmowski. Später ſtatteten 
die Kaiſerin Auguſta ſowie der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin und der Prinz Heinrich den 
Majeſtäten im Schloſſe zu Charlottenburg Be- 
ſuche ab. Bereits vorher war ſchon einmal der 
Kronprinz gelegentlich eines Spazierrittes durch 
den Thiergarten gegen 111 Uhr beim Schloſſe 
zu Charlottenburg vorgeritten, um ſich nach dem 
Befinden des erlauchten Monarchen perſönlich zu 
erkundigen. 

Die Kaiſerin empfing im Laufe des geſtri⸗ 
gen Tages den Beſuch einiger Mitglieder der 
königlichen Familie und ertheilte Nachmittags 
25, Uhr der Gemahlin des hieſigen italieniſchen 
Botſchafters Gräfin de Launay und mehreren an- 
deren Perſönlichkeiten Audienzen. 

Die Prinzeſſinnen-Töchter Viktoria, Sophie 
und Margarethe hatten heute in den Morgenftun- 
den, von der Hofdame Gräfin Perponcher beglei- 
tet, wieder einen Spazierritt von Charlottenburg 
nach dem Thlergarten unternommen. 


Preußiſcher Landtag. 
Herreubaus. 
9. Plenarſitzung vom 2. Mai. 

Präſident Herzog von Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 12½ Uhr. 

Am Miniftertiihe: v. Friedberg, v. May- 
bach, v. Scholz, Dr. Lucius und Kommiſſare. 

Tagesordnung: 

Der erſte Gegenſtand derſelben iſt die ein- 
malige Beſchlußfaſſung über die Nothſtands— 
vorlage. 

Der Berichterſtatter Graf v. Dönhoff 
Friedrichſtein beantragt die Annahme des Geſetz— 
Entwurfs nach den Beſchlüſſen des Abgeordneten 
hauſes mit dem Zuſatze, daß die aus dem Geſetze 
ſich ergebenden gerichtlichen Handlungen ſtempel⸗ 
frei ſein ſollen. 

Finanzminiſter v. Scholz bittet im Inter- 
eſſe der baldigen Verabſchiedung des Geſetzes von 
dieſem Antrage Abſtand zu nehmen, da die Re— 
gierung demſelben im Verwaltungswege gerecht 
werden würde. 

Der Referent zieht in Folge dieſer Erklä- 
rung ſeinen Antrag wieder zurück, und der Ge- 
ſetz-Entwurf wird darauf nach einer kurzen, le— 
diglich techniſche Fragen berührenden Diskuſſion 
unverändert und einſtimmig angenommen. 

In zweiter Abſtimmung wird darauf die 
Abänderung des Art. 73 der Verfaſſung (Ber- 
längerung der Legislaturperiode) ohne Debatte 
angenommen. 

Die Verhandlungen des Landeseiſenbahn⸗ 
raths werden durch Kenntnißnahme für erledigt 
erklärt, ebenſo die Denkſchrift über die Bauaus- 
führungen an den Waſſerſtraßen, bei welcher 

Herr Friedensburg um eine baldige 
Vorlage, betr. die Regulirung der oberen Oder, 
womöglich noch in dieſer Seſſion bittet. 

Nach Erledigung einer unbedeutenden Pe- 
tition durch Uebergang zur Tagesordnung werden 


die Geſetzentwürfe, betreffend die Errichtung eines 
Amtsgerichts in Tirſchtiegel und betreffend die 
Erweiterung der Stadtgemeinde und des Stadt- 
kreiſes Harburg, angenommen. 

Die Tagesordnung iſt erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 12 Uhr. 

Tagesordnung: Geſetzentwurf, betreffend die 
Verleihung von Korporationsrechten an die geijt- 
lichen Orden und kleinere Vorlagen. 

Schluß 2 ½ Uhr. 


Deutſchland. 0 

Berlin, 2. Mai. Se. Majeſtät der Kaiſer 
und König haben geruht, dem Oberbürgermeiſter 
v. Forckenbeck in Anerkennung der Thätigkeit des- 
ſelben zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten den 
Stern zum Rothen Adlerorden 2. Klaſſe zu ver- 
leihen. Gleichzeitig hat Se. Majeſtät dem 
Staatsminiſterium befohlen, weitere Vorſchläge 
wegen Auszeichnung Derer zu machen, welche ſich 
für die Unterſtützung der unter der Waſſersnoth 
dieſes Jahres Leidenden beſondere Verdienſte er- 
worben haben. 

— Man ſchreibt dem „B. T.“ von guter 
Seite: Außer den bereits publizirten zwei Er- 
hebungen in den Fürſtenſtand und fünf Erhebun- 
gen in den Grafenſtand werden demnächſt meh- 
rere Erhebungen in den Freiherrnſtand — unter 
dieſen die ſchon gemeldeten des Miniſters für 
Landwirthſchaft Dr. Lucius und der vier Ge— 
brüder Stumm — ſowie zahlreiche Erhebungen 
in den Adelſtand bekannt gemacht werden. — 
Die über weitere Erhebungen in den Fürſten⸗ 
und Grafenſtand umlaufenden Gerüchte entbehren 
der Begründung. — Außer mehreren Ernennun- 
gen zu Kammerherren ſteht ferner die Errichtung 
eines neuen, oder vielmehr die Wiedererrichtung 
eines alten, ſeit längerer Zeit ruhenden, Erb- 
amtes bevor. — Ferner werden demnächſt auch 
die Ordens-Verleihungen bekannt gemacht wer- 
den; die Zahl der Dekorirten übertrifft die 
bis jetzt bei Ordensfeſten hoͤchſte dageweſene bei 
Weitem. 

— Wie die „Nat.-Ztg.“ vernimmt, gehört 
zu den Perſonen, deren Nobilitirung in Ausſicht 
ſteht, auch Profeſſor Dr. Gneiſt, dem die Frei- 
herrnwürde ertheilt werden ſoll. 

— Ohne Wiſſen und Willen der betheilig- 
ten Stellen iſt in verſchiedenen Blättern vor 
einigen Tagen gemeldet worden, daß dem kron⸗ 
prinzlichen Paar von Herrn Rudolf Hertzog eine 
größere Summe zur freien Verfügung für die 
Bedürftigen in den überſchwemmten Landesthei- 
len überſandt worden ſei. Da dieſe Spende 
nun doch an die Oeffentlichkeit gedrungen, ſei 
die Thatſache derſelben beſtätigt und ergänzend 
hinzugefügt, daß Ihre kaiſerlichen und königlichen 
Hoheiten unterm 22. dem Herrn Hertzog in war- 
men Worten für ſeine Beiſteuer zur Linderung 
unverſchuldeter Noth gedankt haben. Der Kron- 
prinz ſagt in dem bezüglichen Schreiben, die 
Spende habe ihm eine wohlthuende, aufrichtige 
Freude bereitet. Er habe nach den Wünſchen 
des Gebers eine verhältnißmäßige Vertheilung 
der reichen Gabe vorgenommen und empfinde das 
lebhafte Bedürfniß, „Ihnen für die auch bei 
dieſem Anlaſſe durch Wort und That zum Aus- 
druck gebrachte patriotiſche und opferfreudige Ge- 
ſinnung meine wärmſte Anerkennung auszu- 
ſprechen.“ In dem Dankſchreiben der Frau 
Kronprinzeſſin iſt geſagt: „Ihre große Frei- 
gebigkeit wird vielen Unglücklichen Troſt und 
Hülfe bringen, und dieſelben werden dankerfüllten 
Herzens des gütigen Wohlthäters gedenken.“ 
Ihre kaiſerl. und königl. Hoheit hat aus der 
Hertzogſchen Spende dem Hülfsverein in Lüneburg 
30,000 M., nach Frankfurt a. O. 10,000 M., 
nach Köslin 10,000 M. überwieſen. 

— Wie die „Neue Preuß. Ztg.“ meldet, 
ſoll Herr Rudolph Hertzog der Frau Kronprin- 
zeſſin 10,000 Mark für den evangeliſch-kirchlichen 
Hülfsverein überſandt haben. 

— Einer Meldung des „Reuter'ſchen Bu- 
reaus“ zufolge hat die Kaiſerin Viktoria von 
ihrer Mutter, der Königin von England, ein 
Schreiben erhalten, in welchem die Königin ihren 
Dank für die herzliche Aufnahme ausſpricht, die 
ihr bei ihrem Aufenthalt in Berlin von der Be- 
völkerung geworden iſt. 

— Mit tiefem Bedauern iſt in Deutſchland 


die erſte Meldung über den Unfall aufgenommen 


worden, von welchem der Kronprinz von Itallen 
geſtern Nachmittag in einem Fort bei Rom be- 
troffen wurde. Während ſeiner Anweſenheit in 
Berlin aus Anlaß der Leichenfeierlichkeiten für 
Kaiſer Wilhelm hatte ſich der Prinz von Neapel 
durch ſein beſcheidenes Weſen die allgemeinen 
Sympathien im Fluge erworben. Glücklicher 
Weiſe geht aus den weiteren telegraphiſchen Mit- 
theilungen hervor, daß der Unfall in der That 
ohne ernſthafte Folgen geblieben iſt. Die bezüg- 
lichen Meldungen lauten: 

Rom, 1. Mai. Bet einem heute Nach- 
mittag im Fort Tiburtino ſtattgehabten Verſuchs⸗ 
ſchießen mit einer neuen Art von Sprengſtoff, 
welchem der Kronprinz beiwohnte, ſprang eine 
der zum Schießen gebrauchten Büchſen. Durch 
die Eiſenſplitter des geſprungenen Gewehrs wur- 
den mehrere Offiziere verwundet. Der Kron- 
prinz wurde von einigen Eiſenſplittern geſtreift, 
hat aber nur ganz leichte Verletzungen er- 
litten. 

Rom, 2. Mai. (Ausführlichere Meldung.) 
Geſtern Nachmittag wurden im Fort Tiburtino 
in Gegenwart des Kronprinzen Verſuche mit 
einer beſonderen Art Dynamit unternommen, 
welche ſchwer explodirbar und zum Transport auf 
weite Entfernungen geeignet iſt. Die Verſuche 
wurden von dem Oberſt Benedictis, welcher den 
Kronprinzen im Fortifikationsweſen unterrichtet, 
geleitet, der Diviſions-Kommandant Graf d'On⸗ 
cieu, der Chef des Generalſtabes Graf Radicatl, 
ſowie ein Kapitän und ein Lieutenant vom Genie⸗ 
korps wohnten den Verſuchen bei. Um dem 
Kronprinzen die Nichtexplodirbarkeit des Präpa⸗ 
rates zu zeigen, das bei den in Afrika ſtehenden 
italieniſchen Truppen bereits verwendet wird und 
bis jetzt noch niemals zu einem Unfall Anlaß 
gegeben hat, wurde aus einem Vetterli + Gewehr 
nach einer mit Dynamit gefüllten Büchſe ein 
Schuß abgegeben. Hierbei zerſprang eine der 
Büchſen, welche Gelatine enthielt, und die Eiſen⸗ 
ſplitter der zerſprungenen Büchſe, welche theil⸗ 
weiſe 2 Zentimeter ſtark waren, durchſchlugen 
das Brett, hinter welchem ſich der Kronprinz 
und die anderen Offiziere befanden. Der Kron- 
prinz wurde von mehreren Splittern leicht ge⸗ 
ſtreift, Graf d'Oncieu wurde am Arm, der 
Genie-Kapitän am rechten Auge verwundet, Graf 
Radicati wurde vor einer Verwundung durch ſein 
Zigarren-Etui geſchützt, welches den Eiſenſplitter 
aufhielt. Der Kronprinz bewahrte bei dem Un⸗ 
fall große Kaltblütigkeit und Ruhe. Die Dffi- 
ziere des Forts leiſteten den Verwundeten den 
erſten Beiſtand, letztere wurden ſodann nach Rom 
gebracht. Der Kronprinz wurde nach ſeiner An⸗ 
kunft im Zuirinal fofort vom Leibarzte des Kö⸗ 
nigs beſu gt, welcher konſtatirte, daß die Ver⸗ 
wundungen des Prinzen nur ſehr leichte jeien. 
General d'Oncteu wurde nach ſeiner Wohnung 
gebracht. Der Kronprinz und der Kriegsminiſter 
ließen ſich im Laufe des Abends über das Be- 
finden der beiden Verwundeten wiederholt be⸗ 
richten. 

Rom, 2. Mai. Das Befinden des Kron⸗ 
prinzen iſt ſehr zufriedenſtellend. Derſelbe ver⸗ 
brachte den geſtrigen Abend ſehr gut. Es be- 
ſtätigt ſich, daß der Prinz nur leichte Kontujionen 
an den Hüften erlitten hat. 

Nach der einen Verſion wären alſo die 
Verletzungen durch die Eiſenſplitter eines zer⸗ 
ſprungenen Gewehrs herbeigeführt worden, wäh⸗ 
rend das ſpätere Telegramm vom Zerſpringen 
einer Büchſe ſpricht, „welche Gelatine enthielt". 
Nähere Aufklärungen müſſen daher abgewartet 
werden. 9 

— Wie bereits mitgetheilt, hat ſich auch in 
Kopenhagen ein Komitee gebildet, wel⸗ 
ches Beiträge für die Ueberſchwemmten Nord- 
deutſchlands ſammelt. Wie man erfährt, hat 
auch der König von Dänemark die Summe von 
1000 Kronen dem Komitee überweiſen laſſen. 
Die Kunde von dieſer hochherzigen Gabe König 
Chriſtian's wird allenthalben in Deutſchland mit 
innigem Dank und aufrichtiger Befriedigung ver⸗ 
nommen werden. 

— Der Entwurf eines Geſetzes betreffend 
die Alters- und Invaliden - Verſicherung il jetzt 
im Druck fertig geſtellt und an die Mitglieder 
des Bundesraths vertheilt worden. 


— Ein Berichterſtatter des „Daily Tele- 
graph“ ſpricht fi über die wirthſchaftlich: Lege 


„ 


* 


der Univerſität ganz 


N 


Rußlands folgendermaßen aus: „Ich habe ſoeben 


eine längere Reiſe durch Rußland gemacht und 


hatte im Verlauf derſelben eine ungewoͤhnlich 
günſtige Gelegenheit, die Lage des Volkes zu 
ſtudiren; ich kann nur ſagen, daß alles, was ich 
ſah und hörte, unbedingt die peſſimiſtiſche Auf- 
faſſung der „Kölniſchen Zeitung“ beſtätigt. Das 
grenzenloſe Elend und die fataliſtiſche Ergebung 
der ruſſiſchen Bauern muß in der Bruſt des 
hartherzigſten Steuereintreibers ein Gefühl des 
Erbarmens erwecken und die Hoffnungen ſelbſt 
eines ſanguiniſchen Gerichtsvollziehers vernichten. 
Wenn man ſagen wollte, daß der Ackerbau in 
Rußland eine Beſchäftigung darſtellt, welche den 
vollkommenen Ruin bedeutet, und daß die Män- 
ner, welche hinter dem Pfluge gehen — und 
das heißt thatſächlich die ganze Bevölkerung 
Rußlands — gänzlich außer Stande ſind, jene 
gewaltigen Steuerſummen zu zahlen, auf welche 
der Finanzminiſter Wyſchnegradski bei ſeinen 
Taſchenſpielerſtückchen rechnet, ſo würde man die 
Sachlage mit einer irreführenden Milde ſchildern. 
Das Elend iſt ebenſo weit verbreitet als tief. 
Im Norden, Süden, Weſten und Oſten hört 
man dieſelbe Sprache. Die Dorfgemeinde ſteckt 
bis über die Ohren in Schulden, Tauſende von 
Menſchen werden von der privaten Mildherzig- 
keit unterhalten, Tauſende halten ſich durch Bet- 
teln und Stehlen über Waſſer, viele ſind vor 
Hunger geſtorben und ſterben noch täglich, und 
jeden, der noch ein Obdach hat, unterwirft man 
der Knute in der eitlen Hoffnung, etwas für die 
Kunſtſtücke des Finanzminiſters aus ihm heraus 
zupreſſen!“ Im weitern Verlauf ſeines inter- 
eſſanten, zwei Spalten bedeckenden Artikels er- 
läutert der Berichterſtatter des großen engliſchen 
Blattes dieſe allgemeine Schilderung durch Ein- 
zelheiten, welche einen wahrhaft erſchütternden 
Eindruck hinterlaſſen. 

— Gegen die an den Rechten und Ge- 
bräuchen der proteſtantiſchen Kirche in den rujfi- 
ſchen Oſtſeeprovinzen feſthaltenden und dem Ein- 
dringen des Orthodoxismus ſtandhaft entgegen- 
tretenden Paſtoren wird in derſelben Weile vor- 
gegangen, wie gegen die katholiſche Geiſtlichkeit. 
Es werden nämlich Ausweiſungen ohne gericht 
liche Urtheile, nur auf Grund admintftrativer Er- 
kenntniſſe dekretirt und ſofort in Vollzug geſetzt. 
Dieſen Maßnahmen erlagen, wie der „Polit. 
Korr.“ geſchrieben wird, bereits drei proteftun- 
tiſche Paſtoren aus den Oſtſeeprovinzen, Holſt, 
Dobner und Chriſtoph, welche aus dem Lande 
ausgewieſen und in Aſtrachan, Saratow und im 
Gouvernement Archangel internirt wurden. Zur 
Begründung dieſer und anderer gegen das Deutjch- 
thum angewandten Maßregeln wird von ruſſiſcher 
Seite folgendes Märchen erzählt: 

„Die Behörden von Riga und Dorpat wol- 
len in Erfahrung gebracht haben, daß in Kö⸗ 
nigsberg, Danzig, Stettin, Berlin, Dresden und 
Leipzig eine geheime „deutſch-nationale“ Gejell- 
ſchaft beſteht, welche es ſich zur Aufgabe gemacht 
hat, die von der ruſſiſchen Regierung in den 
Oſtſeeprovinzen verfolgten Stammesgenoſſen zu 
ſchützen, bezw. dieſelben zur Flucht oder Aus- 
wanderung nach Deutſchland zu veranlaſſen, wo 
für ihre weitere Exiſtenz von der Geſellſchaft ge- 
ſorgt werden ſoll.“ 

Dieſes Märchen hat den einen Volzug, daß 
es nicht einmal — geſchickt erfunden iſt; denn 
wir erinnern uns, ganz dieſelbe Schauergeſchichte 
vor etwa Jahresfriſt ſchon einmal geleſen zu 
haben. 
— Die in Alexandrien erſcheinende 
„Egyptian Gazette“ theilt unterm 23. v. Mts. 
mit, nach Privatnachrichten aus dem Sudan trete 
in Omdurman (in der Nähe von Chartum) ein 
Gegenmahdi auf, der ſich als Anhänger des 
Khedive bekenne und mit ſeinen Leuten Osman 
Digmz angreifen wolle. 


Ausland. 


Brüſſel, 30. April. Das miniſterielle 
„Journal de Bruxelles“ hatte den akademiſchen 
Senat der freien Univerſität zu Brüſſel der Mit- 
ſchuld an dem von den Studenten am 25. April 
bei der Arenbergſchen Hochzeit verübten groben 
Unfug geziehen, falls er denſelben nicht öffentlich 
brandmarke. Darauf hat der Rektor der Uni- 
verfität Depaire in einem an die genannte Zei- 
tung gerichteten, aber von dieſer nicht veröffent- 
lichten Schreiben die Erklärung abgegeben, daß 
die jungen Leute, die jenen Unfug verübt hätten, 
fremd ſeien und daß der 
akademiſchen Behörde bis zur Stunde noch kein 
einziger Student als Theilnehmer oder gar An- 
führer bezeichnet worden ſei; wenn die amtliche 
Unterſuchung feſtgeſtellt haben würde, daß be- 
ſtimmte Studenten ſich jene Rohheit hätten zu 
Schulden kommen laſſen, ſo werde die akademiſche 
Behörde auch ihre Schuldigkeit thun. 

Rom, 1. Mal. Wie man der „Gazetta 
Piemonteſe“ aus Saati meldet, iſt Sonntag, den 
8. v. M., dort ein egyptiſcher Major aus Char- 
tum eingetroffen, der durch drei Jahre Gefan— 
gener des Khalifen Abdallah war und dem es 
nur wie durch ein Wunder gelang, zu entfliehen. 
Derſelbe kam abgemagert wie ein Skelett in 
Saati an, wo ihn General San Marzanod aufs 
gaſtfreundlichſte empfing und ihn ſogleich nach 
Maſſowah ins Spital bringen ließ. Derſelbe 
erzählte dann von den Qualen der Gefangen» 
ſchaft, die er und die gefangenen Miſſionäre zu 
erdulden hatten. Bezüglich der letzteren wird 
jept dem „Mubaſchir“ gemeldet, daß Khalif Ab- 
dallah fie auf ſeinem ſoeben unternommenen Feld- 
zug gegen Abeſſinien mit ſich ſchleppe. Il 

„ Slondon, I. Mai. Das väpftlide Rund- 
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ſchreiben in Bezug auf die iriſche Bewegung lautet 
wörtlich: 

Der apoſtoliſche Stuhl hat dem Volke Ir— 
lands (welches er ſtets mit beſonderem Wohlwol— 
len betrachtete) bei mehreren Gelegenheiten, wenn 
die Umſtände es erheiſchten, paſſende Ermahnun— 
gen und Rathſchläge ertheilt, wie es ſeine Rechte 
vertheidigen könne ohne Nachtheil für die Gerech— 
tigkeit oder den öffentlichen Frieden. Unſer hei- 
liger Vater, Leo XIII., fürchtete, daß die Art 
von Kriegführung, welche unter dem irijchen 
Volke in den Streitigkeiten zwiſchen Grundbeſitzern 
und Pächtern eingeführt worden iſt und gemein⸗ 
bin der Feldzugsplan genannt wird, ſowie jene 
Art des aus denſelben Streitigkeiten entſtandenen 
ſozialen Interdikts, des „Boycottens“, den wah- 
ren Begriff von Gerechtigkeit und chriſtlicher Liebe 
verdrehen könnten. Er befahl deshalb der ober- 
ſten Kongregation der Inquiſition, die Angelegen- 
heit ernſter und ſorgfältiger Prüfung zu unter- 
ziehen. In Folge deſſen wurde den Kardinälen 
dieſer Kongregation die folgende Frage unter- 
breitet: „Iſt es in den Streitigkeiten zwiſchen 
Grundbeſitzern und Pächtern in Irland ſtatthaft, 
ſich der Mittel, die als der Feldzugsplan und 
das Boycotten bekannt ſind, zu bedienen?“ Nach 
langer und reiflicher Ueberlegung verneinten Ihre 
Eminenzen einſtimmig dieſe Frage und die Ent 
ſcheidung wurde vom heil. Vater am Mittwoch, 
den 18. v. Mts. beſtätigt. Die Gerechtigkeit die 
ſer Entſcheidung wird Jedermann leicht einleuch- 
ten, der mit Hülfe ſeines Verſtandes erwägt, daß 
ein durch gemeinſchaftliche Uebereinſtimmung ver- 
einbarter Pachtzins nicht ohne Verletzung eines 
Vertrages durch den bloßen Willen des Pächters 
ermäßigt werden kann, insbeſondere wenn Ge— 
richtshöfe vorhanden find für die Begleichung jol- 
cher Streitfragen und die Herabſetzung ungerech— 
ter Pachtzinſe innerhalb der Grenzen der Billig- 
keit nach Inbetrachtnahme der Urſachen, die den 
Werth des Bodens verringern. Ebenſo wenig kann 
es als ſtatthaft erachtet werden, daß Pächtern Pacht- 
zinſe erpreßt und in die Hände unbekannter Per- 
ſonen zum Nachtheil der Grundbeſitzer gelegt werden. 
Endlich iſt es gegen die Gerechtigkeit und chriſtliche 
Liebe, durch ein ſoziales Interdikt diejenigen zu 
verfolgen, welche die Pachtzinſe, die ſie verein- 
barten, zu zahlen gewillt ſind, oder Jene, welche 
in der Ausübung ihres Rechts leerſtehende Ge— 
höfte miethen. Es wird demnach die Pflicht Ew. 
Hochwürden ſein, die Kleriſei und die Laien vor— 
ſichtig, aber wirkungsvoll zu mahnen, die Gren- 
zen der chriſtlichen Liebe und Gerechtigkeit in dem 
Beſtreben, ein Heilmittel für ihre traurige Lage 
ausfindig zu machen, nicht zu überſchreiten. 

Rom, 20. April 1888. 

gez. R. Kardinal Monaco. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 3. Mat. In Verbindung mit der 
vom 18. bis 23. September d. J. in Köln 
tagenden 61. Verſammlung deutſcher Naturforſcher 
und Aerzte ſoll gemäß Beſchluß des Gejammt- 
ausſchuſſes auf vielſeitigen Wunſch der Ausſteller 
und Theilnehmer früherer Verſammlungen eine 
Fachausſtellung aus den Gebieten ſämmtlicher auf 
der Verſammlung vertretenen Disziplinen ftatt- 
finden. Die Ausſtellung ſoll alles Neue und 
Vollendete an Inſtrumenten, Apparaten, Präpa- 
raten, Forſchungs- und Lehrmitteln umfaſſen und 
iſt auf eine Dauer von etwa 14 Tagen berech- 
net. Folgende Gruppen find in Ausſicht genom- 
men: 1) Präziſtonsmechanik (Phyſikaliſche Appa- 
rate). 2) Mikrologie und Photographie. 3) Che- 
mie, Pharmacie, Geologie, Mineralogie. 4) Na- 
turwiſſenſchaftlicher Unterricht. 5) Geographie, 
wiſſenſchaftliche Ausrüſtung, Ethnologie. 6) Bio- 
logie, Entomologie, Anthropologie. 7) Laryngo⸗ 
ſtopie, Rhinologie, Otiatrie, Ophthalmologie. 
8) Innere Medizin, Elektrotherapie. 9) Chirur- 


gie, Gynäkologie, Orthopädie. 10) Zuhnpeil- 
kunde. 11) Veterinärmedizin. 12) Hygiene. 
Anmeldebogen ſind vom Schriftführer Dr. phil. 


F. Eltzbacher in Köln, Unter Sachſenhauſen 9, 
zu beziehen. 

— Das Provinzial-Schulkollegium zu Kaſſel 
war durch Erlaß des Kultusminiſters beauf- 
tragt worden, über die Brauchbarkeit der für 
verſchiedene Gymnaſien ſeines Bezirkes beſchafften 
den Angaben eines früheren Erlaſſes entſprechen⸗ 
den Schulbänke zu berichten. Nach den dort und 
auch anderweit gemachten Beobachtungen iſt ein 
Gutachten aufgeſtellt worden, welches der Kultus- 
miniſter jüngſt den betheiligten Behörden zur 
Kenntnißnahme hat zugehen laſſen. Wir theilen 
aus dem Gutachten Folgendes mit: 1) Für jede 
Klaſſe ſind die Schulbänke in 2 bis 3 Größen, 
der Körpergröße der Schüler entſprechend, zu fer- 
tigen. 2) In Volksſchulen, ſowie in den Vor- 
ſchulen und den beiden unteren Klaſſen der hö 
heren Lehranſtalten ſind gewöhnlich 4 bis 6, 
böchjtens 8 Schüler auf einem Subſellium unter- 
zubringen. Die ſämmtlichen Sitze eines Sub- 
ſelliums dieſer Schulanſtalten reſp. Klaſſen wer- 
den in einer durchgehenden Bank vereinigt, welche 
mit einer einfachen, ſicheren und dauerhaften Ein 
richtung zur Veränderung der Diſtanz zwiſchen 
Tiſch und Bank zu verſehen iſt. (Syſtem Hipp⸗ 
auf, oder ein ähnliches.) 3) Für die übrigen 
Klaſſen der höheren Lehranſtalten find Subſellien 
für 2 bis 6 Schüler zu beſchaffen, jeder der lep- 
teren erhält einen beſonderen beweglichen Sitz, 
wenn die Subſellien für mehr als 2 Schüler 
eingerichtet ſind. Erlauben es die vorhandenen 
Mittel und der verfügbare Raum der Schulzim- 
mer, ſo empfiehlt ſich die Beſchaffung von zwei- 
ſitgen Bänken mit Zwiſchengangen. Bei dieſer 
Anordnung find Bänke mit unveränderlicher Null- 


oder beſſer Minus diſtanz anzuwenden, weil die 
Schüler alsdann beim Aufſtehen in die Zwiſchen⸗ 
gänge hinaustreten können. In den Ausführun- 
gen über die Konſtruktion der Bänke wird be- 
merkt: Die Tiſchplatten der Schulbänke ſind nach 
dem Schüler hin mit geringer Neigung zu ver— 
legen, nur ihr oberer Theil in etwa u, der Ge- 
ſammtbreite der Platte iſt behufs Unterbringung 
der Dintenfäſſer, Federn ꝛc. horizontal zu ge- 
ſtalten. Die Tiſchplatten dürfen an der dem 
Schüler zugekehrten Kante nicht mit über die 
Oberfläche der Platte vortretenden Leiſten ver- 
ſehen werden. Unter der Tiſchplatte iſt ein ge- 
nügend breites Bücherbrett anzubringen. 

— Hausbeſitzer-Verein. Sitzung 
vom 30. April er. Der Vorſitzende, Herr Mar- 
low, macht die Verſammlung auf eine ſeitens der 
Firma F. Fritz in Steglitz hergeſtellte neue Art 
von Gasbrennern für Treppen-Beleuchtung auf- 
merkſam, durch welche bei beſter Leuchtkraft eine 
Gaserſparniß von 40 bis 60 Prozent erzielt 
wird. Dieſe Brenner ſind mit Leichtigkeit, auch 
bei ſchon beſtehenden alten Leitungen anzubringen, 
koſten ſehr wenig und bewähren ſich vorzüglich. 
— Aus der Mitte der Verſammlung wird bittere 
Klage darüber geführt, daß von der ſtädtiſchen 
Verwaltung den Mitgliedern der Feuer-Sozietät 
niemals ein Rechenſchafts-Bericht oder eine Rech 
nungslegung zugängig gemacht werde, ſo daß die 
Verſicherten ſich über den Stand der Kaſſe in 
völliger Unkenntniß befinden. Der Vorſtand der 
Sozietät ſoll ſtatutgemäß aus 11 Repräſentanten 
beſtehen, zählt gegenwärtig aber überhaupt nur 
3 Mitglieder, welche wegen Beſchlußunfähigkeit 
abſolut nichts unternehmen lönnen. Es wird 
deshalb beabſichtigt, bei dem Herrn Regierungs- 
Präſidenten vorſtellig zu werden, daß eine Er— 
gänzungswahl für die fehlenden 8 Repräſentan⸗ 
ten baldigſt angeordnet werde, damit die Rege— 
lung der Feuer-Sozietäts⸗Frage dann endlich ge- 
fördert werden könne. Hierauf erfolgt die Be- 
rathung des von einer Kommiſſion ausgearbeite- 
ten neuen Statuts des Vereins, welches nach 
einigen kleinen redaktionellen Aenderungen nach 
dem Vorſchlage der Kommiſſion von der Ber- 
ſammlung angenommen wird. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Oldenburg, 29. April. Die „Neue 
Zeitung“ druckt eine polizeiliche Strafverfügung 
des Magiſtrats in Oldenburg, gez. Kramberg, 
vom 13. April 1888 ab. Laut dieſer Verfü⸗ 
gung wird einem ehrſamen Schneidermeiſter in 
Oldenburg eine Geldſtrafe von 1 Mark eventuell 
eine Haft von einem Tage auferlegt, weil er, 
wie es wörtlich in der Verfügung heißt, am 
Sonntag, den 8. April d. J., während des 
Hauptgottesdienſtes (10 Minuten nach 11 Uhr), 
eine Hoſe über dem Arm tragend, 
in der Oſterſtraße gegangen iſt. 

— (Eine intereſſante Gerichtsentſcheidung.) 
Am 7. März cr. entſchied die Strafkammer des 
königlichen Landgerichts 1 zu Berlin, daß die 
Ankündigung ſolcher Arzneimittel, deren Verkauf 
in den Apotheken geſtattet, nicht verboten ſei. 
Es handelte ſich in dem vorliegenden Falle um 
die ſeit vielen Jahren bekannten Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen, welche gegen die, vom 
Berliner Polizei-Präſidenten bezüglich der öffent- 
lichen Anpreiſung reſp. Ankündigung von Arznei- 
oder Geheimmitteln erlaſſene Verordnung ver— 
ſtoßen haben ſollten. Nach Anhörung der Sach- 
verſtändigen entſchied der Gerichtshof: „Hiernach 
ſind die Brandt'ſchen Schweizerpillen nich! als 
Geheimmittel anzuſehen; denn Geheimmittel ſind 
diejenigen ſich als Heilmittel ankündigenden Zu- 
bereitungen, welche ihre Beſtandtheile und deren 
Zuſammenſetzung nicht erkennen laſſen (Entjcei- 
dung des Reichsgerichts in Strafſachen Bd. 16, 
S. 360). Ueber die chemiſche Zuſammenſetzung 
der Schweizerpillen giebt jede Schachtel Auf- 
ſchluß. Die Pilleu ſind auch nicht Arzneimittel, 
deren Verkauf geſetzlich unterſagt iſt, wohl aber 
ſind fie Arzneimittel, deren Verkauf geſetzlich be- 
ſchränkt iſt. Sie ſind nämlich pilulge, welche 
nach § 1 der kaiſerlichen Verordnung vom 4. 
Januar 1875 als Heilmittel nur in Apotheken 
verkauft und feilgehalten werden dürfen.“ 

— (Der neueſte amerikaniſche Sport.) Der 
grobe kulturgeſchichtliche Irrthum, der Urzweck 
aller Sportvergnügungen ſei die Förderung Für- 
perlicher und geiſtiger Elaſtizität, iſt durch eine 
kürzlich aufgetauchte, ganz eigenartige Spielart 
ſportlichen Wettbewerbes ad absurdum geführt 
worden. Dieſer neueſten Abart zufolge iſt beim 
Sport die Elaſtizität nicht Endziel, ſondern nur 
Mittel zum Zweck: es handelt ſich nämlich um 
ein Wettkauen von Gummi-Kandis, welches un⸗ 
längſt in Harlem, einer Vorſtadt Newporks, 
öffentlich ſtattgefunden hat und an welchem ſich, 
in vollftändiger Uebereinſtimmung mit den ameri- 
kaniſchen Begriffen von Weiblichkeit, ausſchließ⸗ 
lich Damen betheiligten. In Harlem exiſtirt ſeit 
Jahren unter dem unverſchämten Euphemismus 
„Blossom Association* (ungefähr „Blütenkranz“) 
eine Vereinigung junger Amerikanerinnen, deren 
Ziel die Veredlung des Menſchengeſchlechts durch 
Abhaltung von Bällen und Picknicks, Kellektiv⸗ 
vertilgung von Eiscream und ähnliche unerläß- 
liche Kulturfaktoren zu ſein ſcheint. Jüngſthin 
hat denn nun dieſe Vereinigung, wie oben er— 
wähnt, im „Preis-Gummi-Kandy⸗Kauen“ ein 
neues Veredlungsmittel entdeckt. Vor einem zahl- 
reich verſammelten Publikum — überflüſſig zu 
betonen, daß es auch ein äußerſt diſtinguirtes war 
— ſaßen die Wettbewerberinnen in drei Reihen, 
eine jede mit einer entſprechenden Menge Gummi⸗ 
fangen verſehen. Die Aufregung war groß uud 
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hohe Wetten wurden auf die einzelnen Damen 
geſetzt. Auf ein gegebenes Zeichen öffneten ſich 
die ſämmtlichen Mündchen, jo daß es ausſah wie 
eine plötzlich enthüllte Grottenlandſchaft. Und 
nun begann der musculus mausticator fein Zer- 
ſtörungswerk. Nach einſtündiger Kauthätigkeit 
ging eine Miß Lottie Grimes als Siegerin her- 
vor. Sie hatte 56 Gummiſtangen in die Unter- 
welt befördert. Genannte Dame will ſich nun- 
mehr auf Grund ihrer kulturellen Verdienſte in 
die „Amerikaniſche Geſellſchaft zur Pflege der 
ſchönen Künſte“ aufnehmen laſſen. 


— (Abgeblitzt.) „Theure Minna, wollen 
Sie nicht hinfort Ihr Leben mit mir thet- 
len!“ — „Das wäre dann ja nur ein balbes 
Leben!“ 


Schiffsbewegung. 
(Poſtdampfſchiffe der Hamburg-Amerikaniſchen 
Packetfahrt⸗Aktien-Geſellſchaft.) 

„Rhaetia“, von Hamburg nach Newvork, 
am 23. April von Havre weitergegangen; 
„Suevia“, von Newyork, am 25. April in Ham- 
burg angekommen; „Sorrento“, am 25. April 
von Hamburg nach Newyork abgegangen; „Alle 
mannia“, von St. Thomas, am 25. April in 
Hamburg angekommen; „Hammonia“, am 26. 
April von Newyork nach Hamburg abgegangen; 
„Bavaria“, am 27. April von St. Thomas nach 
Hamburg abgegangen; „Thuringia“, am 27. 
April von St. Thomas nach Hamburg abgegan- 
gen; „Holſatia“, von Hamburg, am 27. April 
in Vera Cruz angekommen; „Caſſius“, von 
Hamburg nach Colon, am 28. April von Havre 
weitergegangen; „Francia“, am 28. April von 
Hamburg nach St. Thomas abgegangen; „Hun- 
garia“, von Hamburg nach Newyork, am 29. 
April Dover paſſirt; „Albingia“, von St. Tho- 
mas nach Hamburg, am 29. April Dover paj- 
ſirt; „Rugia“, von Newyork nach Hamburg, am 
30. April von Cherbourg weitergegangen; 
„Suevia“, am 30. April von Hamburg nach 
Newvork abgegangen. 

„Gellert“, von Hamburg, am 26. April in 
Newvork angekommen; „Bohemia“, von Ham 


burg, am 26. April in Newvork angekommen; 


„Wieland“, von Hamburg, am 27. April in 
Newyork angekommen; „Taormina“, von Ham- 
burg, am 28. April in Newyork angekommen. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 2. Mai. Die „Kölniſche Zeitung“ 
bringt einen Artikel aus Berlin über Zar und. 
Panſlawismus, worin aus der Erxnenunng des 
Generals Bogdanowitſch zum Geheimrath im Mi 
niſterium des Innern geſchloſſen wird, daß der 
Panſlawismus heute bereits ſtärker als der Zar 
ſelbſt ſei. Das Nichtbeachten der Zuſammenkunft: 
der Königin von England mit dem Kaiſer in. 
Berlin ſeitens Rußlands ſehe faſt aus, als ver- 
traue die ruſſiſche Politik jo feſt auf ein baldi- 
ges Emporkommen der Boulanger und Deroulede 
in Frankreich, daß ſie kein Bedenken trage, Deutſch⸗ 
land, wir wollen nicht jagen, in die Arme Eng- 
lands zu treiben, wohl aber zum Eingehen auf, 
die Geſichtspunkte der engliſchen Politik anzu- 
regen. 

Altena, 2. Mai. Bei der am 28. April. 
im Wahlkreiſe Altena Iſerlohn ſtattgehabten. 
Reichstagswahl wurden nach amtlicher Feſtſtellung 
insgeſammt 21,405 Stimmen abgegeben; davon 
erhielten Kommerzienrath Herbers aus Iſerlohn 
(natlib.) 8719, Dr. Langerbans. aus Berlin 
(deutſchfreiſ.) 8442 Stimmen, v. Schorlemer-Alſt 


(Zentr.) 1812 und Meiſt aus Köln (ſozialdem ı 


2376 Stimmen. 2 

Brüſſel, 2. Mai. Belgien beantragte im 
Berlin die Wiederaufnahme der Verhandlungen 
zur Eröffnung einer Telephonlinie Brüſſel-Aachen⸗ 
Köln. 

London, 2. Mai. Der Kriegsminiſter wird 
morgen im Unterhauſe eine Vorlage wegen Ver- 
größerung der Wehrmacht Englands einbringen. 

Petersburg, 1. Mai. Der Botſchafter 
Fürſt Lobanow iſt heute nach Wien abgereiſt. 

Riga, 1. Mai. Bei Donnesnäs paſſirten. 
heute wieder die erſten Dampfer in der Richtung. 
nach Riga. 

Reval, 1. Mai. 
pfer zugänglich. 

Belgrad, 2. Mai. 
niſters des Aeußeren Mijatovic an die ſerbiſchen 
Geſandtſchaften legt das Programm der Negie- 
rung dar und betont, daß die Regierung außer- 
halb der Parteien ſtehe und jeder derſelben freie 
Aktion innerhalb der Grenzen des Geſetzes ge— 
währleiſte. Hinſichtlich der äußeren Politik werde 
die Regierung auf die Erhaltung und Befeſti 


Der Hafen iſt für Dam 


gung der allſeitigen guten Beziehungen im Inter 


eſſe der nationalen Selbſtſtändigkeit Serbiens din- 
wirken. 

Sofia, 2. Mai. Der Prinz Ferdinand iſt 
auf jeiner Rundreiſe geſtern in Gabrowo ange— 
kommen. 

Konſtantinopel, 1. Mai. Der dieſſeitig 
Geſandte in Athen, Ferundi Bey, iſt hierher bn. 
rufen worden. Der hieſige griechiſche Geſand 
Konduriotis hätte, wie es beißt, von ſeiner R, 
gierung Urlaub erhalten. 


Waſſerſtand. 0d. 
Oder bei Breslau, I. Mai, 12 U, 
Mittags, Oberpegel 5,00 Meter, Unterpeg 


+ 1,22 Meter. — Elbe bei Dresden, 3 

April, + 0,80 Meter. — Magdeburg, 30. App. 
＋ 3,50 Meter. — Warthe bei Poe 
J. Mai, Mittags, 1,94 Meter. 17% 


Ein Zirkular des Mi 


